
31. Januar 2019

528

Der Papst lässt den

Petersdom neu

beleuchten

100.000 

LEDs

ALLES AUF CLUSTER 
NEUE SCHULEN IN DEUTSCHLAND

Das Querformat für Architekten



2

528

6	 Alles auf Cluster  
              Neue Schulen in Deutschland 

	 Von Gregor Harbusch

DIESE WOCHE

Keine Ausgabe verpassen mit

dem Baunetzwoche-Newsletter.

Jetzt abonnieren!In
ha

lt
   

  A
rc

hi
te

kt
ur

w
oc

he
   

   
   

   
N

ew
s 

   
 D

os
si

er
   

  T
ip

p 
   

 B
il

d 
de

r 
W

oc
he Im deutschen Schulbau tut sich endlich was. Nach Jahren des Innovations- und Investiti-

onsstaus, bekennen sich immer mehr Städte programmatisch zu neuen Raumkonzepten. 
BauNetz sprach mit Barbara Pampe von der Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft über 
Cluster, offene Lernlandschaften, Typisierung und die Fehler im Schulbau der 1970er Jahre.
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NEUE 
SCHULEN IN 

DEUTSCHLAND

Neubauten der Bildungslandschaft Altstadt Nord 
in Köln von gernot schulz : architektur. Das Haus 
soll 2020 fertig sein. Foto: Gernot Schulz
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VON GREGOR HARBUSCH

Wenn Städte wachsen, brauchen sie nicht nur Wohnungen, sondern auch 
Schulen – zeitgemäße Schulen. Seit vielen Jahren wandeln sich die Orte, 
an denen Kinder lernen, von herkömmlichen Lehranstalten zu Orten selbst-
organisierten Miteinanders. Der Frontalunterricht ist längst ein Auslaufmo-
dell und weil neue Lehrformen auch neue Raumkonzepte erfordern, steht 
die Aneinanderreihung von Klassenzimmern entlang eines Flurs auf dem 
Prüfstand. Heikel wird es, wenn zukunftsorientierte Schulkonzepte unter 
politischem Handlungsdruck entwickelt werden, denn dann besteht die 
Gefahr, dass große Ambitionen in banalen Standardlösungen enden, bei 
denen Architektur und Pädagogik auf der Strecke bleiben. Umso wichtiger 
ist eine breite Diskussion über die Gestaltung von angemessenen Räumen 
zum Lernen.

ALLES AUF 
CLUSTER
NEUE SCHULEN IN 
DEUTSCHLAND

Orestad College in Kopenhagen von 3XN, 2007. Foto: Adam Mørk
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Seit vielen Jahren befasst sich die 
Montag Stiftung Jugend und Ge-
sellschaft mit der Frage, was gute 
Bildungsbauten pädagogisch und 
architektonisch ausmacht. Bereits 
2012 hat sie gemeinsam mit dem Bund Deutscher Architekten und dem Verband Bil-
dung und Erziehung Leitlinien für leistungsfähige Schulbauten in Deutschland heraus-
gegeben, kürzlich wurden diese Leitlinien aktualisiert. Inzwischen bekennen sich auch 
viele deutsche Kommunen programmatisch zu einem neuen Schulbau. Städte wie 
München, Düsseldorf, Köln und Dresden haben Schulbauleitlinien erarbeitet oder sind 
gerade dabei. Das Land Berlin, das sich mit einem starken Bevölkerungswachstum 
konfrontiert sieht, hat im Rahmen einer Schulbauoffensive bis 2026 insgesamt 5,5 
Milliarden Euro für Neubau und Sanierung bereitgestellt und eine Facharbeitsgruppe 
Schulraumqualität eingerichtet. 

Die Zauberworte der neuen Schulbaukonzepte heißen Cluster und offene Lernland-
schaften. Auch von Lern- und Teamhäusern, von modularer Bauweise und Typisierung 
ist die Rede. In Köln entstehen gerade offene Lernlandschaften, und in München kann 

man seit kurzem erste Ergebnisse sehen. Bei der Suche nach guten Bauten richtet 
sich der Blick derzeit allerdings noch eher nach Skandinavien und in die Niederlan-
de. Dort werden seit über zehn Jahren Schulen mit offenen Lernlandschaften gebaut. 
Vorbildcharakter in dieser Hinsicht hat beispielsweise das Orestad College in Kopen-
hagen von 3XN aus dem Jahr 2007, das als mehrgeschossiges, offenes Raumgefüge 
organisiert ist, in dem die Schüler selbständig lernen.

Barbara Pampe, Projektbereichsleiterin Pädagogische Architektur bei der Montag Stif-
tung Jugend und Gesellschaft, erläutert die pädagogischen Hintergründe der neuen 
Schulbauwelle, spricht über Chancen und Risiken von Clustern und Typisierung – und 
erklärt, warum die neuen Ideen heute besser als in den Siebzigerjahren funktionieren 
sollten, als man vergleichbare Konzepte ausprobiert und recht schnell wieder verwor-
fen hat.

Das Orestad College in Kopenhagen von 3XN von 
2007 ist als mehrgeschossiges, offenes Raumgefüge 
konzipiert, in dem die Schülerinnen und Schüler selb-
ständig lernen. Foto: Adam Mørk

Barbara Pampe. Foto: Ludolf Dahmen
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Man sieht es der Schule Schendlingen in Bregenz der ARGE Matthias Bär, Bernd Riegger und Querformat von 
2017 nicht an, dass sie in einem sozial eher schwachen Viertel liegt. Die Schule setzt auf einen Cluster-Grundriss 
und hochwertige Materialien. Glatter Sichtbeton, helles Holz, viel Glas und Akustikelemente aus grauem Filz schaf-
fen eine geradezu edle Atmosphäre. Das Bild zeigt den Blick vom zentralen Mehrzweckraum des Clusters in zwei 
Klassenzimmer und auf den Balkon. Foto: Adolf Bereuter 



10

528

In
ha

lt
   

  A
rc

hi
te

kt
ur

w
oc

he
   

   
   

   
N

ew
s 

   
 D

os
si

er
   

  T
ip

p 
   

 B
il

d 
de

r 
W

oc
he

Genau. Sie helfen den Kommunen, die 
vielen Herausforderungen zu meis-
tern, die der heutige Schulbau mit sich 
bringt: Wie gehe ich mit dem Bedarf der 
heutigen Pädagogik und dem gesell-
schaftlichen Wandel um? Wie kann 
ich den Ansprüchen von Inklusion und 
Ganztagsbetreuung gerecht werden? 
Kurzum: Wie schaffe ich innerhalb der 
Gesetzeslage ein Haus, das zu den heu-
tigen Anforderungen von Schule passt? 

Wie kommt es, dass diese Leitlinien 
gerade jetzt formuliert wurden und werden?

Zum einen haben wir einen wahnsinnigen Investitionsstau. Vor allem aber stehen wir 
vor einer Menge neuer pädagogischer und gesellschaftlicher Anforderungen: Ganz-
tagsschule und Inklusion hatte ich bereits erwähnt. Hinzu kommen der digitale Wandel 
und das plötzliche Wachstum unserer Städte.

Unter der Ägide von Stadtschulrat Rainer Schweppe war München die erste 
deutsche Kommune, die eine neue Schulbauleitlinie erarbeitet hat. Zentrale 
Idee ist das „Lernhaus“, eine Grundrissorganisation, die auf Cluster setzt. Was 
genau versteht man im Schulbau unter einem Cluster und welche Vorteile bietet 
es?

Unter einem Cluster versteht man die Zusammenfassung einzelner Einheiten zu einem 
größeren Bereich. In einem Cluster werden die Lern- und Unterrichtsräume zusammen 

Frau Pampe, in Skandinavien und den Niederlanden entstehen seit mehreren 
Jahren erstaunlich unkonventionelle Schulbauten, die Schule radikal neu den-
ken. Aus Deutschland hingegen hören wir, dass die Kommunen neue Schul-
bauleitlinien erlassen. Sind wir ein solches Land der Bürokraten, dass es ohne 
Regelwerke nicht geht?

Barbara Pampe: Das würde ich nicht so sehen. Die neuen Leitlinien, die sich die 
Städte momentan geben oder vor einigen Jahren gegeben haben, dienen als Hilfestel-
lung, weil das, was es gesetzlich zum Schulbau gibt eigentlich nur noch Brandschutz-
forderungen sind. In den bestehenden Richtlinien steht quasi das, was uns daran 
hindert, Schule heute anders zu konzipieren. Hier setzen die Schulbauleitlinien an.

Haben die neuen Schulbauleitlinien das Potential für einen Paradigmenwechsel, 
weg von der klassischen Klassenzimmer-Flur-Schule, wie wir sie seit dem 19. 
Jahrhundert kennen?

Die Grundschule am Arnulfpark in München von Hess/Talhof/
Kusmierz (2008–12) steht am Übergang zum Lernhaus, 
folgt aber noch älteren Vorgaben und besitzt keinen echten 
Cluster-Grundriss. Mit ihrer Idee, die dreizügige Grundschule 
in vier Jahrgangshäuser zu gliedern, konnten die Architekten 
die Jury des geladenen Wettbewerbs überzeugen. 
Fotos: Florian Holzherr
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muss. Früher gab es den Lehrer und seine Klasse. Jetzt sind es drei oder vier Klassen 
und das entsprechende pädagogische Personal. Das fordert engere Teamarbeit, aber 
das Konzept kommt ja aus der Pädagogik. Das architektonische Cluster ist eine räum-
liche Reaktion darauf, wie Pädagogen arbeiten.

In München kann man die ersten Ergebnisse sehen. 2018 haben beispielswei-
se Wulf Architekten vier Grundschulen fertiggestellt, die auf einem modularen 
Typenentwurf basieren. Die Schulen machen architektonisch einen guten Ein-
druck, aber ist Typisierung der richtige Weg?

Man muss hier differenzieren. München ist früh vom alten Modell der Klassenraum-
Flur-Schule weg und hat das „Lernhaus“ im Musterraumprogramm der kommunalen 
Schulbauleitlinien festgesetzt. Die Verwaltung wusste also, was sie wollte und konnte 
das schnell umsetzen. Das war der erste Schritt. Im zweiten Schritt hat die Verwaltung 
festgestellt, dass auf Grund des hohen Bedarfs innerhalb kurzer Zeit viele Schulen 
geplant werden müssen. Da ist es dann nicht anders als in den 1960er- oder 1970er-

mit den zugehörigen Differenzierungs-, 
Aufenthalts- und Erholungsbereichen zu 
einer identifizierbaren Einheit zusammen-
gefasst. Team, -Sanitär- und Lageräume 
sowie Garderoben müssen ebenso 
mitgedacht werden. Es ist wichtig zu 
verstehen, dass hinter dieser architekto-
nischen Idee ein klassenübergreifendes 
Organisationskonzept steht. Das Cluster 
ermöglicht pädagogische Flexibilität 
beim Wechsel der Lernformen und 
schafft räumliche Synergien. Deswegen 
brauche ich innerhalb des Clusters auch 
eine gewisse Transparenz. Es geht nicht mehr nur um mich und meinen Klassenraum, 
denn durch die Transparenz sehe ich auch, wo andere Bereiche und Flächen frei sind, 
die ich dann mitnutzen kann. 

Es muss also mit Glas gearbeitet werden?

Es muss mit Transparenz gearbeitet werden, was auch immer das konkret ist. Das 
kann Glas, eine Tür oder auch nur ein Loch sein (lacht). Die visuelle Kopplung der 
Räume ist ganz entscheidend. Die Räume müssen in der Lage sein, miteinander zu 
kommunizieren, damit das Ganze auch funktioniert.

Worin bestehen die Herausforderungen des Clusters im pädagogischen Alltag?

Man muss im Team arbeiten. Als Pädagoge bin ich nicht mehr nur für meine Klasse 
zuständig, sondern Teil einer größeren Einheit, die sich auch organisatorisch abbilden 

Wulf Architekten realisierten 2017 vier typisierte Grund-
schulen in modularer Bauweise in Neubaugebieten am 

Stadtrand Münchens. Die Schulen wurden entsprechend der 
kommunalen Schulbauleitlinien als Cluster gegliedert. Die 

auffälligen Tonnengewölbe aus Sichtbeton geben den Räu-
men Charakter. Fotos: Brigida González   
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Das entscheidende Prinzip des Clusters ist Transparenz, denn die Räume müssen in der Lage sein, miteinander zu kommunizieren. Der Mustergrundriss der Münchner Schulen von Wulf Architekten veranschaulicht die Organisation eines Clusters mit vier 
Klassenzimmern und vermittelt eine Idee, wie der mittig liegende, gemeinsam genutzte Raumstreifen genutzt und gegliedert werden kann. Der umlaufende Balkon dient als Fluchtweg.
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Jahren: Man kommt natürlich auf die Idee des Modulbaus. Aber Lernhaus und Modul-
bau sind zwei verschiedene Dinge. Für das Münchner Lernhaus gibt es auch Beispiele 
ohne Modulbau. Ich finde es nicht falsch, in dieser spezifischen Situation zu entschei-
den, dass man vier Grundschulen für ähnliche Standorte in randstädtischen Neubau-
gebieten entwickelt und die einzelnen Projekte anpasst.

Auch Berlin setzt auf Typisierung, was zu Kritik geführt hat. Gerade wurden zwei 
Wettbewerbe für modulare 3- und 4-zügige Grundschulen mit Sporthalle ent-
schieden. Ersteren gewannen h4a, Gessert + Randecker aus Stuttgart, letzteren 
das Berliner Büro Bruno Fioretti Marquez. Wie beurteilen Sie die Ergebnisse 
und glauben Sie, dass man auf diese Weise die Versäumnisse der letzten Jahre 
schnell wird aufholen können? 

Grundsätzlich würde ich sagen, dass das nicht der richtige Weg ist. Denn Typisierung 
widerspricht der Idee, dass jede Schule ein eigenes Profil entwickeln soll. Das be-
deutet, dass jede Schule anders ist und dementsprechend ein anderes Haus braucht. 
Außerdem sind städtebauliche Situation und umgebende Bildungslandschaft jeweils 
ganz unterschiedlich. Wenn beispielsweise direkt nebenan eine Schule mit großer 
Aula und riesiger Bibliothek steht, braucht die neue Schule nicht auch noch eine 
Aula und Bibliothek. Wir müssen heute viel ressourcenschonender bauen und uns 
fragen: Was braucht es eigentlich? Das sind ganz viele Dinge, die gegen Typisierung 
sprechen. Gleichzeitig versteht man natürlich angesichts des momentanen Drucks, 
innerhalb von drei oder vier Jahren neue Schulplätze anbieten zu müssen, dass über 
Typisierung nachgedacht wird. In der aktuellen Situation ist sie vielleicht nicht ver-
meidbar. Wichtiger scheint mir, dass wir versuchen, die aktuelle Schulbauwelle zu 
nutzen, um einen echten Innovationsschub hinzubekommen. Schule ist heute ganz an-
deres als vor 100 Jahren und das wird sich auch nicht mehr zurückdrehen. Wenn wir 
das politisch und gesamtgesellschaftlich erkennen und daraufhin eine neue Typologie 
von Schule entwickeln, ist das der richtige Weg. Dann ist es auch zu vertreten, wenn 
hier und da mal auf Modulbau oder Typisierung gesetzt wird.

Berlin lobte im letzten Jahr einen nicht-offenen Wettbwerb für 3-zügige und 4-zügige modulare Grundschulen und Sporthallen 
aus. Das Preisgericht unter Vorsitz von Jürgen Engel tagte im Dezember. Den ersten Preis für die 3-zügige Grundschule (oben) 

gewannen h4a Gessert + Randecker, der erste Preis für die 4-zügige Grundschule (unten) ging an Bruno Fioretti Marquez. 
Beide Projekte sind als Cluster gegliedert und sollen vermutlich fünf bis zwölf mal realisiert werden. Der Senat rechnet damit, 

die ersten Schulen im Sommer 2022 in Betrieb nehmen zu können. 
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München und Berlin setzen auf Cluster. Gibt es deutsche Städte, die es anders 
machen, individueller und mit konzeptionell anders gelagerten Grundrisslösun-
gen? 

Die Leitlinien in Köln sind zum Beispiel viel offener. Auch dort werden keine Klassen-
raum-Flur-Schulen mehr geplant, aber welche Lösung das jeweils richtige Modell ist, 
überlässt der Kölner Rahmenplan der einzelnen Schule, den Planern und der gemein-
samen Lenkungsgruppe. Aktuell arbeitet das Kölner Büro gernot schulz architektur an 
Neubauten innerhalb des umfangreichen Projekts Bildungslandschaft Altstadt Nord, 
die in circa einem Jahr fertig sein sollen. Ambitioniert ist auch die Inklusive Universi-
tätsschule Köln (Heliosschule) der Kölner Schilling Architekten, die auf offene Lern-
landschaften setzt, also nochmals einen Schritt weiter geht als das Cluster. Wir von 
der Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft kritisieren ja auch die Musterraumpro-
gramme vieler Schulbauleitlinien, denn diese reagieren zwar auf die aktuelle Situation, 
aber die Herausforderungen werden sich in der Zukunft natürlich weiter verändern. 
Und dann müssen sich auch die Musterraumprogramme wieder anpassen. Wenn man 
außerdem in Betracht zieht, dass sich die Schulen unterschiedlich profilieren sollen, 
dann stellt sich durchaus die Frage, ob Musterraumprogramme und die momentane 
Fixierung auf das Cluster die richtigen Antworten sind. Besser wäre es, die Architek-
ten wieder viel mehr in das Thema einzubinden und Verständnis dafür zu wecken, was 
Schule heute eigentlich ist. Dann kann man auch neue Dinge entwickeln und nicht 
nur ein Modell. Deshalb plädiert die Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft für eine 
Phase Null, in der Nutzer, Architekten und Verwaltung gemeinsam die inhaltlichen und 
räumlichen Grundlagen für einen neuen Schulbau erarbeiten.

Aber wie führt man eine Phase Null durch, wenn es noch keine Nutzer gibt, zum 
Beispiel bei einer Neugründung in einem Neubaugebiet?

Dafür gibt es unterschiedliche Modelle. Man kann zum Beispiel einen Pädagogen aus 
dem Quartier oder der Region als Paten bestimmen. Oder man nimmt einen externen 
Pädagogen, der Erfahrung in der Schulentwicklung hat.

0 5m 10m 20m

Grundriss EG 1:1000

Die Bildungslandschaft Altstadt Nord in Köln ist ein 
Zusammenschluss von sieben Bildungseinrichtungen am 
Klingelpützpark. Im Baufeld B realisiert das Büro gernot 
schulz ein Ensemble aus vier Bauten, das in circa einem 
Jahr fertig sein soll: Grundschule (links), Kindergarten 
(oben), Bibliotheks- und Studienhaus (unten) und Real-
schule (rechts). Die Einrichtungen der Bildungslandschaft 
möchten in die Stadt hineinwirken und zielen mit ihren 
Angeboten auch auf die Nachbarschaft.
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Sie haben mit Blick auf Köln das Konzept der offenen Lernlandschaft angespro-
chen, das ist gewissermaßen der radikalste architektonische Ansatz, Schule 
neu zu organisieren: ein großer, offener Lernbereich, in dem Schüler mehrerer 
Klassen lernen und arbeiten. Ist die offene Lernlandschaft eher für die Sekun-
dar- und Oberstufe sowie Berufsschulen geeignet?

Das sagt man gemeinhin so, weil die offene Lernlandschaft viel selbständiges Ler-
nen voraussetzt. Aber es gibt auch in Deutschland offene Lernlandschaften für die 
Primarstufe, zum Beispiel die Astrid-Lindgren-Grundschule im niedersächsischen 
Clenze. Grundsätzlich bestehen natürlich auch innerhalb des Konzepts der offenen 
Lernlandschaft große Unterschiede. Beispielsweise gibt es das Modell Lernbüro, bei 
dem jeder Schüler in einem großen Raum seinen eigenen Arbeitsplatz hat. Chaotische 
Stimmung und akustische Beeinträchtigungen – die typischen Kritikpunkte an offenen 
Lernlandschaften – habe ich dann nicht. Denn wenn im Großraum die Einzelarbeits-
plätze liegen, muss es da natürlich ruhig sein. Laute Aktivitäten finden dann woanders 
statt. Dafür gibt es entsprechende Räume: einen akustisch abgeschlossenen Bespre-
chungsraum, einen Input-Raum, multifunktionale Zonen usw. Das ist anders als das 
komplett offene Modell einer Großraumschule, wie wir es zum Beispiel aus der 1974 
eröffneten Laborschule Bielefeld kennen und von dem wir wissen, dass es einige 
Schwierigkeiten mit sich brachte.

Mit dem Blick zurück auf die Laborschule Bielefeld kommen wir zu einer 
entscheidenden Frage, die sich jedem aufdrängt, der die jüngere Schulbau-
geschichte kennt: Fast alles, über das wir gesprochen haben – Cluster, offene 
Lernlandschaften, flexible Raumnutzungen, Modularisierung und Typisierung – 
war in der Schulbaudebatte und -praxis der 1960er und 1970er-Jahre schon mal 
da. Damals wurde in kurzer Zeit eine ganze Menge gebaut und fast alle neuen 
Schulbauten bewährten sich in der Praxis nicht. Warum sollten die Chancen 
gerade heute besser sein, dass die neuen Schulen wirklich funktionieren?

Damals waren es in erster Linie Ideologien, die hinter den Architekturen steckten. 
Heute haben wir Forschungsergebnisse, die klar benennen, auf welche Art wir wirk-
sam lernen und was wir dafür pädagogisch benötigen. Die pädagogische Grundlage 
basiert nicht mehr auf Ideologien, sondern auf empirischen Erkenntnissen der interna-
tionalen Lehr- und Lernforschung, die man in den 1960/70er-Jahren noch nicht hatte.

Neubauten in der Bildungslandschaft Altstadt Nord in Köln von gernot schulz : architektur. Die viergeschossige Realschule 
setzt auf Cluster.
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Ich bin mir nicht sicher, ob man es so sagen kann. Ich glaube, dass es damals noch 
ganz andere Probleme gab: Schlechte Baumaterialien, städtebaulich isolierte Schulen 
auf der grünen Wiese, zu große Einheiten oder die sogenannten fensterlosen Schulen, 
die weitgehend auf künstliche Belichtung und Belüftung setzten. Das Scheitern kann 
man nicht nur auf einen Aspekt zurückführen, da kommen viele Dinge zusammen.

Kamen die neuen Ideen – etwa der Unterrichtsgroßraum – damals aus dem 
Bereich der Architektur und waren gar nicht so sehr Ausdruck des tatsächlichen 
pädagogischen Bedarfs? Wurden den Schulen also einfach räumliche Konzepte 
übergestülpt – und am Schluss hieß es, die Pädagogen seien daran im Schul-
alltag gescheitert?

Die Inklusive Universitätsschule (Heliosschule) in Köln des ortsansässigen Büros Schilling Architekten ist eine Praxisschule in der Lehramtsausbildung 
und strebt an, neue inklusive Lehrformen zu erproben, die über Köln und NRW hinauswirken sollen. Die Grund- und Gesamtschule ist für circa 1.300  

Lernende ausgelegt und setzt auf offene Lernlandschaften, die im obersten Geschoss der Schule liegen. Die Fertigstellung ist für 2023 geplant.   
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Der individuelle Schüler rückt also ins Zentrum?

Auf jeden Fall. Die Lernenden haben sich geändert und sind viel heterogener ge-
worden, ihre unterschiedlichen Bedürfnisse werden heute viel stärker respektiert als 
früher. Vor allem aber müssen vielfältige Lehr- und Lernformen im zeitgenössischen 
Schulbau abbildbar sein. Das heißt, es muss Orte geben, wo ich alleine lernen kann, 
wo ich im kleinen Team arbeiten kann, wo ich mich mit Pädagogen beraten kann, 
wo ich recherchieren, präsentieren, an jahrgangsübergreifenden Projekten arbeiten, 
oder wo ich experimentieren kann. Wir haben eine ganze Reihe von Funktionen in der 
Schule, die früher nicht in der Schule waren – und das macht andere Gebäude nötig.

Sie sind also überzeugt, dass in den neuartig organisierten, transparenten und 
offenen Schulen die Chancen für Schüler und Lehrer überwiegen? Lärm, Chaos 
und schlechte Belüftung kann man in den Griff bekommen?

Natürlich kann es diese Probleme immer noch geben, wenn ich einen riesigen Raum 
entwerfe und diesen nicht richtig belüfte oder mir nicht überlege, was dort passieren 
soll und welche Bedürfnisse die Schule eigentlich hat. Aber die wesentliche Tatsache 
ist, dass wir nicht mehr zur selben Zeit dasselbe tun. Hinter der Klassenraum-Flur-
Schule steckt ja genau dieses Konzept: Wir führen eine in sich gleiche Gruppe zur 
gleichen Zeit zum gleichen Ziel. Davon sind wir definitiv weg. Wir sind eine heteroge-
ne Gesellschaft und deshalb brauchen die Schülerinnen und Schüler zum wirksamen 
Lernen mehr als nur die bloße Instruktion.

Wie plant und baut man heute eine gute Schule? Das Buch „Schulen planen 
und bauen 2.0 – Grundlagen, Prozesse, Projekte“ gibt Antworten auf diese 
Frage. Es versteht sich als Arbeitsbuch für Architekten, Pädagogen und Ver-
waltung und legt insbesondere Wert auf die gemeinsame Bedarfsermittlung 
und Zielfindung in der Phase Null eines Bauvorhabens. Die Publikation ist die 
erweiterte Neuauflage eines Standardwerks, das die Montag Stiftung Jugend 
und Gesellschaft erstmals 2011 herausgegeben hat.

Schulen planen und bauen 2.0 – Grundlagen, Prozesse, Projekte
Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft (Hg.)
Autorenteam: Ernst Hubeli, Barbara Pampe, Ulrich Paslick, Kersten Reich, 
Jochem Schneider, Otto Seydel
jovis Verlag, Berlin 2018 
424 Seiten, ISBN 978-3-86859-437-9 
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Der vom Wiener Büro PPAG geplante Bildungscampus Sonnwendviertel von 2014 gilt als Pilotprojekt des Paradig-
menwechsels im Wiener Bildungsbau. Der Campus umfasst Kindergarten, Volks- und Mittelschule. Jede der drei 
Einrichtungen besteht aus mehreren Clustern, in deren Mitte ein sogenannter Marktplatz liegt. Foto: Hertha Hurnaus 
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Vor kurzem haben PPAG die Arbeiten an der Sekundarschule im norwegischen Sauland abge-
schlossen, die sie in Kooperation mit dem Büro Helen&Hard realisierten. Die relativ kleine Schule 
umfasst Klassenzimmer für die Jahrgänge 5 bis 10, die in freier Form um eine zentrale Halle 
angeordnet wurden. Die breite Treppe in der Mitte des Hauses kann auch als Versammlungsort 
genutzt werden und fungiert im Erdgeschoss als multifunktionales Möbel. Schule und Turnhalle 
wurden in CLT-Massivholzplatten-Bauweise ausgeführt.
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Die New Islands Brygge Schule in Kopenhagen von 
C.F. Møller (Fertigstellung 2020) legt ihren pädago-
gischen Schwerpunkt auf gesunde Ernährung und 
Sport. Dies schlägt sich deutlich im Entwurf nieder: 
Der doppelgeschossige Speisesaal mit offener 
Küche dient als zentraler Verteiler des Hauses. Die 
Dach-landschaft lädt zur Bewegung ein. Auf der 
obersten Ebene gibt es einen Sportbereich.


